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Fortsetzung des Interviews mit dem Präsidenten des Schweiz,
Krankenkassenkonkordates Herrn von Schröder

Krankenkassen in der Misere
"Emanzipation" ; Wie können wir
die Misere im Gesundheitswesen
¦beheben?
Herr von Schröderr Es fragt sich,
wo die Misere ist. Ist sie im
Kassenwesen zu suchen, oder dort,
wo die Rechnungen geschrieben -
werden oder in der Finanzierung.
Ein erster Punkt ist sicher, dass
dort, wo die Rechnungen geschrieben

werden, wir ä^soT.t keinen
Einfluss haben, wir müssen ein--.
fach bezahlen. Und zweitens muss
sicher das heutige Finanzierungssystem

überdacht werden. Die
Lastenverteilung muss auf~die
Dauer neu geregelt werden. Wir
müssen die Kosten in den Griff
bekommene,

"Emanzipation" : Wie glauben Sie,
können Sie die Kosten in den
Griff bekommen? Da müsste man
doch vor allem gewissen Pharma-
industrien oder auch Bauherren
auf die Finger schauen.
Herr von Schröder: Jaj ja da
haben Sie schon rechte Aber es

gibt da gewisse Fragen, gerade
im Zusammenhang mit gewissen
Kostenbeeinflussungen, wo man
nicht einmal husten darf, da
bekommen sie in Bern schon rote
Köpfe.
Es gibt da das grosse Schlagwort:
Selbstverantwortung des Versicherten.

Wenn wir die Kosten in den
Griff bekommen wollen, dann können

wir nicht nur den Versicherten
Vorschriften machenc Alle

sind beteiligt: Spital, Aerzte,
Medikamentenkosten. Man muss
überall ansetzenc
"Emanzipation" : Es ist klar, dass
ein gutes Gesundheitswesen mehr
kostet als ein schlechtes. Die
Frage ist nun aber, ob bei uns
nicht Gelder, die eigentlich für
die gesundheitliche Versorgung
der Bevölkerung gedacht sind, in
private Hände flies sen.
Herr von Schröder: Das ist das,
was ich sagen wollte: bei allen
Sparmas snahmen müssen wir
aufpassen, wo das Sparen zu einer
Qualitätsverminderung führt. Wir
müssen di Wildwüchse ausräumen.
Aber wir haben absolut keine
Handhabe im Gesetz.

"Emanzipation" : Wo gespart wird,
ob auf dem Buckel der Frauen oder
nicht, hängt sicher auch von den
Betroffenen ab, ob sie sich
wehren oder nicht0
Herr von Schröder: In den Thesen
wird schön versprochen, dass
denjenigen, die keine Wehrsteuer
bezahlen, die Hälfte der Prämie
bezahlt wird. Und wenn man das
nachrechnet, so reichen die
Subventionen schon heute nicht^
geschweige denn in 4 Jahren. Ich
habe gesagt, ihr könnt das nicht
in den Thesen schreiben, das ist
die~Leute am Seil heruntergelassen.

Aber wenn es heisst, dass
nur soweit bezahlt wird, wie die
Subventionen reichen, so wird
das Gesetz nicht angenommen.
Herr Müller: Ich möchte mich
dazu äussern, was wir in nächster
Zeit beabsichtigen: auf Anfang
Oktober geben wir eine Broschüre
heraus, in der wir zeigens dass
keine Gesetzesrevision auf Kosten

der Frauen durchgeführt
werden soll. Wir möchten die
Frauen aufrütteln, damit sie sich
informieren und engagierenc Die-

Broschüre kann bei uns (Schweiz.
Konkordat der Krankenkassen,
Solothurn bezogen werdenc
TTerr von Schröder: Ich möchte
nochmals betonen: heute gehen
70</c der Bundes Subventionen an
die Frauen. Jede Kürzung der
Subventionen trifft also vor
allem die Frauen. -

In interessierten Kreisen ist
man sich einig, man kommt nicht
darum herumbin der Finanzierung
neue Wege zu suchenc Und was in
den Thesen steht, ist kein neuer,
besserer Wegl Wenn die
Subventionskürzung >ron den Versicherten
bezahlt werden muss, dam ist
das ganze Zeugs nichts wert.
Dann können die anderen genau
gleich Rechnung stellen wie~bis-
her. Dagegen wehren wir uns.
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Diskussion in der PF:

Einschritt
vorwärts

Bern

Progressive Frauen ins Parlament
"Darum Froue, wählet Froue,
U ganz bsunderi müesses syj
Wählet Progressivi Froue
Uf dr Lischte Nummero drüj '

Die Geschichte der PFS begann
1971 ;n Basel.Dort schlössen
sich Frauen zusammen. Sie bauten
eine Frauen-Beratungsstelle auf
lancierten eine Initiative zur
Schaffimg von KindertagesstättetI
setzten sich für die Freigabe def

Abtreibimg ein und protestierten
mit den Verkäuferinnen gegen del
Abendverkauf o Bald entstanden
auch in arideren Städten
"Progressive Frauen". Seit dem
Erscheinen der "Emanzipation" (Jan,
75) treten wir als gesamtschwe L i
zerische Organisation auf.(lnitii
tive "Gleiche Rechte für Mann un|
Frau", Fristenlösungsinitiative,
Krankenkassen-Petition.)
Wozu eine Plattform?
Immer mehr Frauen interessieren
sich für mis mid möchten bei uns
mitarbeiten. Was uns aber noch
fehlt, ist eine Plattform, die die
Anliegen aller Frauen, die für
ihre Emanzipation kämpfen,
ausdrückt.,. Ein Grundlagen-Papier 1

also, auf das sich möglichst vie-!
le Frauen einigen körnten und nul
dessen Basis unsere Organisation
noch breiter und stärker werden

Singen die Progressiven Frauen
während ihrer Strassenauftritte
in der ganzen Stadt. Auf der Liste kann.
3 (Liste der POCIl) kandidieren Eine .solche Plattform muss die
4 Mitglieder der PF für den Stadt- Stellung- der Frau in der Schweiz

S

rat. darstellen, sie muss aufzeigen, wo

Frauen besonders diskriminiert
sind: In Recht und Gesetz, am

Arbeitsplatz, in der Familie, im
politischen Leben, Sie muss aber
auch die Ziele einer breiten
demokratischen Frauenorganj.sation
skizzieren.
Der Kampf der Frauen um ihre
Emanzipation, um ihre volle
soziale politische und öko-
no mi s che Gl e ichber e cht igung
kann nicht anders verlaufen als
Teil des Kampfes um eine demokra-"
tische Erneuerung unserer
Gesellschaft. Er ist also Teil des Kami

all derer, die nicht zulassen wolj
Ten, dass der übergrosse Teil der

Kathrin Bohren, Lehrerin, Redaktorin

"Emanzipation". "Auch die
Stadt kann etwas dazu beitragen,
dass Jede Frau in den Genus s

gynäkologischer Vorsorgeuntersuchungen

kommt e Dazu brauchen
wir ausgebaute Gesundhe its
Zentren«"

Zollinger Ursula, 1954
Ursula Zoiiiger, Kaufm. Angestell-^^1;^^ iDmer Weniger übeT

te, Frauengruppe SMUV0 "Gleicher
Lohn für gleiche Arbeit sollte
selbstverständlich seine Besonders

wichtig ist auch für die
Frauen die 40-Stunden-Woche."

Brllndli Eva, 1949

Eva Brändli, Krankenschwester,
theatergruppe, 1 Kind«
"Wir Frauen brauchen
Robinsonspielplätze im Quartier und gut
ausgebaute Kindertagesstätten "

Gurt ;ier Barbar a. 1943
Barbara Gurtner, Sekretärin,
VP0D, Schweizer. Ges für ein soz.
Gesundheitswesen. 1 Kind
"Die Stadt sollte uns Räume zur
Verfügung stellen, wo Frauen
sich treffen können."

ihre Lebensbedingung« -n entscheidet
kann, während sich immer mehr
Macht in den Händen weniger kouv
zentriert» Der Entwurf der Platt-'
forin,wie wir ihn jetzt diskutiere!
fordert deshalb auch alle
fortschrittlichen Kräfte auf. unseren;
Kampf für dieBe freiung der Frau
zu unterstützen.
Die Plattform wird alle Frauen
aufrufen, sich zu organisieren
und auf allen Ebenen dazu
beizutragen, dass der Diskriminierung
der Frauen ein Ende gesetzt
wird. Eine breite, demokratische
and selbständige Frauenorganisation

wird es den Frauen
ermöglichen, ihre Lage gemeinsam zu
erkennen und ihre Probleme gem^i»
sata mid solidarisch zu lösen.

'1000 AB0>JNENTEN

Frau R. Niedermann, St, Gallen,
hat als Tausendste unsere
Zeitung abonniert, "Emanzipation"
schenkt Ihr deshalb das Abonnement

für 1977 •

Hire Redaktion "Emanzi.p'atio)
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